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Prof. Dr. Wolfhart Schultz ist nicht mehr
L ieber W olfhart, Kollege, L andsm ann, 
h ä tten  w ir einm al d arü b e r gesprochen, 
w er von uns wem  etw as nachru ft, w enn 
uns denn die E nd lichkeit des Lebens ein­
geholt hat, w äre ich sicher n icht darauf 
gekom m en, daß ich D ir einen N achruf 
schreiben m uß. Die n ich t w enigen Le­
bensjahre, die ich m ehr trag e  als Du, lie­
ßen es w ahrschein licher sein, daß Du ei­
nen N achruf h ä tte s t schreiben m üssen. 
So sehr w ir uns als B iologen über Beginn 
und Ende allen  Lebens -  auch des unse­
ren  - k la r  sind, es b le iben  F ragen  w ie 
je tzt bei m ir.
Bei e iner solchen -  gedachten  - U n te rh a l­
tung  h ä tten  w ir uns w ohl auch gefragt: 
Wozu ein N achruf? U nd w ir  h ä tten  w ohl 
auch gelacht und gem eint: S terben  muß 
m an, und alle sagen: »Was w ar er doch 
fü r ein to lle r  Mann.« In Pom m ern, Dei­
ner und m einer H eim at, w aren  G eburt 
und S terben  eingebette t in  den Lebens- 
R hythm us schlechthin, es gab T rauer 
und F reude, aber N achrufe?
So w ill ich denn auch n ich t alle Deine 
Ä m ter und V erdienste aufzählen, das 
tun  sicher andere, sondern  von D ir erzäh­
len; ein w enig von dem  w eitergeben, was 
ich m it D ir erleb te, e rfu h r und von D ir 
erfah ren  durfte .
Du w arst einer der ersten  S tudenten , der 
m it einem  K ieler U ni-K urs eine Woche 
auf H elgoland an der V ogelw arte w ar. 
Wir haben  gearbeite t, e rn s th a ft über 
G ott und die Welt d isk u tie rt, und w ir h a ­
ben gefeiert und gelacht, daß die Vogel­
w arte  w iderha llte . Ich habe versucht, 
Euch zu m otiv ieren  und K ra ft investie rt. 
Du w arst einer von denen, die auch K raft 
Zurückgaben.
F ast in  j edem  Ja h r  kam en  w ir so auf dem 
Roten Felsen zusam m en und uns näher, 
und schließlich w ars t Du nicht m ehr S tu ­
dent, sondern  L eite r d ieser K urse an der 
Uni. Als ich von der Insel ging, w arst Du 
der einzige, der m ir zum A bschied m it ei­
nem  Jah rzehn te  überdeckenden  Bilder- 
P anoram a E rinnerung  und D ank zukom ­
men ließ. Es geschah auf Deine stille , ein- 
drückliche A rt, w ie sie v ie len  Pom m ern 
eigen ist.
H abe ich D ir gesagt, w ie ich mich über 
diesen G ruß gefreu t habe, w ie er mich 
b erü h rt hat?
Als es vor Ja h re n  darum  ging, den V er­
einsvorsitz beim  Jo rdsand  zu überneh­
men, habe ich m ich m it D ir bera ten  und 
gefragt, ob Du das nicht m achen w oll­
test. Deine A ntw orten  w aren  typisch: 
»Nein, da brauch t es einen Menschen m it 
la u te r  Stim m e, und die h as t Du doch! Ich 
w ill D ir helfen, so im  H intergrund.«
Du has t v iel bew egt auf diese A rt, ein 
w enig preußisch im  guten  Sinne: p flich t­
bew ußt, veran tw ortungsvo ll und doch 
vo ller Toleranz und Z urückhaltung.
Als ich Dich einm al fragte, w arum  Du 
Dich nicht m ehr D einer w issenschaft­
lichen -  persönlichen - K arrie re  w idm e­
test, w ar auch da Deine A n tw ort typisch: 
»Es g ib t Dinge, die wohl w ich tiger sind.« 
Was fü r w ichtige Dinge h a tte s t Du dabei 
wohl im  Sinn? Wer genauer hinsah, 
konn te sie erkennen.
Da w aren  zunächst die v ielen  jungen 
Leute, denen Du S inn und M otivation 
fü r ih r S tudium , ih ren  Lebensw eg gabst.

Die Folgen sind übera ll erlebbar: In der 
fü r den N aturschutz arbe itenden  Biolo- 
gen-Szene sind Deine Schüler nicht zu 
übersehen. U nd da w ar Deine A rbeit fü r 
die V erbände oder besser fü r die Men­
schen in  diesen V erbänden und die Sa­
che, fü r die sie einstanden . Du w arst eine 
In teg rationsfigur, die nie der V ereins­
m eierei oder dem S cheuklappen-N atur­
schutz das W ort redete. F ast unauffällig  
und doch m it W irkung w arst Du im m er 
dann zur S telle, w enn es um  Ü bergeord­
netes einerseits oder um  Schlichtung von 
S tre it und W egräum en von K leinkräm e­
rei ging.
»Niem and ist unersätzlich«, sagt man, 
und doch w ird  es Mühe machen, einen 
Menschen zu finden, der in sich ruhend, 
leise und doch deutlich, to le ran t und 
doch k la r  seine S tim m e erhebt, um  den 
N aturschutz und die W issenschaft und 
vor allem  die N achfolgenden von D um m ­
heiten  und E ngstirn igke it abzuhalten  
und gangbare Wege zu weisen.

L eb’ wohl, fahre wohl!
Prof. Dr. W olfhart Schultz w urde vor 55 
Jah ren  in H in terpom m ern  geboren, 
sta rb  im  O ktober 1992 in  Schleswig-Hol­
stein. E r p rom ovierte  am  In s titu t fü r 
H austie rkunde  der U n iv ersitä t K iel bei

Zum  Vogel des Jah res  1993 haben  der N a­
tu rschu tzbund  D eutschland (NABU) und 
der L andesbund  fü r V ogelschutz in B ay­
ern  (LBV) den vom  A ussterben  bedroh­
ten  F luß regenp feife r gew ählt.
D er V erein Jo rd san d  beg rüß t diese Wahl 
und schließt sich der K am pagne fü r den 
einst auch in  unseren  B etreuungsgebie­
ten  b rü ten d en  Vogel an.
U rsprüng lich  au f S chotterinseln  und 
K iesbänken  u n v erb au te r F lüsse zu 
H ause, fiel der F lußregenpfeife r zu­
nächst den m assiven  G ew ässerbegrad i­
gungen und  K analisierungen  zum Opfer, 
von denen bis zur M itte des Ja h rh u n ­
derts kau m  ein F luß  verschont blieb. 
D ann p ro fitie r te  er in d irek t vom  B au­
boom  der N achkriegszeit, der ihm  E r­
satzlebensräum e, vo r allem  in den über­
all ausgebaggerten  K iesgrupen, be­
scherte. N un w ird  ihm  v ie le ro rts  die 
F reizeitgesellschaft zum V erhängnis, 
die aus den ehem als abgeschiedenen 
Sand- und  K iesflächen p a rk te ich äh n ­
liche, aber ökologisch un in te ressan te  E r­
ho lungslandschaften  m acht oder sie als 
M üllk ippe nutzt.
G enaue Zahlen  über den B estand des 
F lußregenpfeife rs liegen bislang  nicht 
vor, doch schätzt m an, daß in  D eutsch­
land  n u r noch e tw a 2000 bis 3000 P aare  
b rü ten . Daß es ihn  bei uns überhaup t 
noch gibt, verd an k en  w ir se iner re la tiv  
geringen Scheu vor Menschen, vor allem  
aber se iner erstaun lichen  A npassungsfä­
h igkeit: Seit der Z erstörung  seiner u r­
sprünglichen  L ebensräum e an F lüssen 
h a t sich der k le ine  R egenpfeifer auf A us­
w eichflächen spezia lisiert, die er 
schnell, aber le ider n u r vorübergehend, 
besiedeln  kann . Nahezu alle deutschen
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Prof. Dr. Dr. h.c. Wolf H erre über F leder­
m äuse, w idm ete sich der V ogelkunde, 
den k le inen  Walen und dem N aturschutz. 
E r w ar zuletzt D irek to r des I in s titu ts  für 
H austie rkunde  und L eiter der S ta a t­
lichen V ogelschutzw arte Schleswig-Hol­
stein . E r engagierte sich als V orsitzender 
der O rn ithol.-A rbeitsgem einschaft 
Schlesw ig-H olstein und H am burg, a r­
be ite te  fü r den WWF und w ar über Ja h r­
zehnte M itglied des »Vereins Jordsand«.

G. V.
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F luß regenp feife r b rü ten  an K iesteichen 
in  S andkuh len , B raunkohle-Tagebauen, 
auf G roßbauste llen , R ieselfeldern  und 
den Schlam m flächen von K lärteichen. 
Diese »Second-hand-Lebensräum e« b ie­
ten  den R egenpfeifern  alles, w as sie zum 
Leben brauchen: offene, v egeta tions­
arm e oder ganz kah le  F lächen m it zu­
m indest ste llenw eise grobkörnigem  U n­
te rg rund , am  liebsten  Kies, und die Nähe 
zu flachen G ew ässern.
Als vord ring liche H ilfsm aßnahm e fü r 
den F luß regenp fe ife r fo rdern  w ir die 
W iederherstellung seines na tü rlichen  
Lebensraum es. Dazu gehört ein S topp 
der F lußbegrad igungen  und K analisie­
rungen ebenso w ie die R enatu rie rung  
von F luß landschaften . E ine w irksam e 
F orm  der S o fo rth ilfe  k ann  v ie lero rts  
auch d arin  bestehen , K iesgruben und 
Baggerseen vo r überm äß iger F re ize it­
nutzung  zu schützen. U. Schneider
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